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a) Rathhäufer in Italien.

1) Mittelalter.

Früher als anderswo hatte das Städtewefen in Italien unter heftigen Gährungen

[ich kraftvoll entwickelt und war zu einer Bedeutung gelangt, die fich noch heute

in den mächtigen Rathhausbauten damaliger Zeit deutlich ausfpricht. So find denn
auch nirgends frühere Beifpiele von ähnlichem baulichen Werth auf dem Gebiete, das

hier in Frage kommt, zu verzeichnen, als in Italien, und nirgends folche, die das

Charakteriitifche des Rathhaufes würdiger erfafft und in monumentalerer Weife ver—

körpert hätten. Und dies ift in der Regel ohne jenen Aufwand an decorativen

Mitteln, wie ihn die nordifchen Bauten aufweifen, fondern in einfacherer Art erreicht

und in der dem ganzen Zeitgeif’t fo wohl entfprechenden, kecken und trotzigen Form

durchgebildet. Es entfianden jene Paläf’ce, die durch Gröfse ihrer Anlage, gewaltige

Höhenentwickelung, einfache und fchöne Verhältniffe lich auszeichnen, die nach

aufsen eine Pcolze und rauhe Seite kehren, dabei im Inneren die Schwef’terkünite in

reichlichem Mafse mitwirken laffen zur Auszier einer dem Gemeinwefen würdigen
Stätte.

Zwei typifche Grundformen bilden lich aus, die eine mit einem in Hallen auf-

gelösten Erdgefchofs, das dem Marktverkehr diente und über dem lich in den oberen

Stockwerken Saal und Amts-Localitäten aufbauten; die andere mehr burg- oder

feftungsartig mit ganz gefehloffenem Erdgefchofs, das nur durch ein reicher aus—

gebildetes Hauptportal zugänglich iit. Beide Typen fchliefsen gewöhnlich mit einem

wagrechten Hauptgefimfe mit Zinnenkranz ab, hinter dem lich die von unten nicht

fichtbaren Dächer verbergen. Faf’t nie fehlt ein Thurmbau zur Aufnahme der Wach-

mannfchaft und der Stadtglocken, der fich indefs wefentlich von den nordifchen

Thürmen dadurch unterfcheidet, dafs er meift nicht einen felbf’tändigen, von unten

auf entwickelten Gebäudekörper bildet, fondern fich erft aus dem oberen Gefchofs

der Fagade in kühner Weife loslöst, wie namentlich am Palazzo var/ab in Florenz.

Im Grundrifs gewöhnlich nahezu quadratifch, im Aufrifs mit Vorliebe fchlank und

ähnlich wie die Facade mit Zinnen gekrönt, fitzt er bisweilen auf der einen Ecke

der Hauptfaqade. Charakteriftifch ift ferner ein vom Saal im Obergefchofs aus zu—

gänglicher und auf Confolen aus der Fagade vorgekragter Baleon, von dem die Be-

fehlüffe der Signorie dem Volke mitgetheilt wurden.

Das italienifche Rathhaus erfcheint unter den verfchiedeniten Bezeichnungen als

palazza publz'co oder de‘! commzme,‘ de?! mmzz'czßz’a, del con zglz'a, a’el pade/ici etc.

Als früheftes Beifpiel ift der Palazzo del poa’eßzi zu Orvieto 8) zu nennen, der

noch dem romanifchen Stil angehört und deffen Erbauungszeit in das XII. Jahr—
hundert fällt.

In ihm zeigen lich fchon die Motive ausgebildet, die für den Rathhausbau typifch wurden: im

rechteckigen Erdgefchofs eine grofse, durchgehende, nach den Hauptfeiten offene Halle (Fig. I), im Ober-

gefchofs, das durch eine grofsartig angelegte Freitreppe von der

einen Seitenfagade aus zu erreichen war, Säle und Zimmer,

darüber ein zweites, niedrigeres Obergefchofs. Die maflige

Hauftein-Fagade (37m breit und 23m hoch) ilt in grofsen Ver-

hältniffen componirt; wenige wagrechte Gurten gliedern fie;

über dem hohen Hallengefchofs ruhen fechs breite, reich ge-

gliederte Rundbogenfenfter, durch Säulchen in je 3 Theile
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getheilt; in die hohe, ruhige, glatte ‚\Iatiermaffe über ihnen find die kleinen Stichbogenfeniterchen des

oberften GefchoiTes eingefchnitten. Das Ganze krönt ein Zinnenkranz; ein kleiner Glockenthurm erhebt

{ich aus der einen Fagaden-Ecke.

Das XIII. Jahrhundert liefert die reichf’te Ausbeute in diefer Periode. So zu-

nächf’t der Palazzo paölz'co zu Como 9), auch 22 Braletto genannt, der fchon 1215

vollendet war und ein Bau von befcheidenen Dimenfionen, aber charakterif’cifcher

Gef’taltung if’t.

Mit einer Seite an den Dom angelehnt, mit der anderen an einen dicken und fchweren Bergfried,

ill. das ganze Erdgefchofs von offenen Hallen gebildet, die auf achteckigen Pfeilern ruhen; über den vier

gedrückten Spitzbogen der Fagade zeigt das Saal— und Amts-Local enthaltende Obergefchofs drei große, mit

Säulchen getheilte Rundbogenfenfier; vom mittleren aus ift ein Balcon mit kanzelartigem Ausbau zu-

gänglich. Gefims und Oberbau find leider nicht im urfprünglichen Zuftande erhalten. Als Baumaterial

kam Marmor, in wechfelnden Farbenfchichten (weifs, fchwarz und roth) zur Verwendung.

Von bedeutender monumentaler Wirkung iit die Fagade des Palazzo del mani-

cz'pz'o oder del commune zu Piacenza, 1281 begonnen.
' Der Grundrifs diefes fiattlichen Baues findet (ich nicht in den unten 1°) genannten Publicationen;

doch fpricht er [ich in der Fagade (43,5m lang) unverkennbar aus, die nur aus zwei, zufammen über 27 m

hohen Stockwerken befieht. Das in weifsem und rothem Marmor, aber ohne viele Gliederung ausgeführte

Erdgefchofs bildet eine Halle von fünf grofsen Spitzbogen, darüber eine flache Mauermaffe und diefe

krönend ein Fenderbankgefims, auf dem fechs grofse und mit kleinen Säulchen getheilte Rundbogenfenfter

mit breiten Umrahmungen in reichftem Terracotta-Stil auffitzen. Der ganze Oberbau ift aus Backftein

und fchliefst mit einem fchönen Zinnengefirnfe ab; zur Verftärkung der Ecken (ind dafelbfl; die Zinnen

erhöht. Ueber dem mittleren Bogen des Erdgefchofi'es ruht auf Confolen ein großer Balcon, durch ein

kleines Thürchen unter den großen Fenftem zu erreichen.

Mit diefem Bau verwandt if’c ferner der Palazzo publz'co zu Cremona “).

Eines der hervorragenditen Beifpiele für den Rathhausbau diefer und aller

Perioden if’t der Palazzo puälz'co von Siena”) aus dem Ende des XIII. _]ahrhundertes.
In diefem Stadthaus (Fig. 2) fpiegelt [ich, wie kaum in einem anderen Bau, das Selbitbewufftfein,

die Bedeutung und Würde des ftädtifchen Gemeinwefens wieder, und zwar, mit einer f’taunenswerthen Ein-

fachheit der Form und mit jenem monumentalen Sinn, wie er eben nur auf dem clafiifchen Boden Italiens

gedeihen konnte. Schon die Situation if’t originell und anziehend. Die fiattliche, ca. 62 m lange Haupt-

fagade macht Front gegen einen großen im Halbkreife gefehloffenen und amphitheatralifch auffleigenden

Platz; fie felbfl: iii: nicht in einer Flucht angelegt, [andern hat zwei Brüche, fo dafs fie nach dem Platz

zu eine mäfsig concave Form hat. Die Front beiteht aus einem Mittelbau von vier Axen und aus zwei im

ftumpfen Winkel, aber ohne Vorfprung an ihn anfchliefsenden Flügeln von je drei Axen. Der linke Flügel

ifl: in den unteren zwei Gefchofi"en um eine Axe und einen in der Fagadenfiucht liegenden Thurmbau

verbreitert, dem eine offene, in großen Rundbogen gefehlofl'ene Loggia als Capelle lich vorlegt. Der

Hauptkörper des Baues erhebt fich in drei mächtigen Gefchofl'en und ohne jede lothrechte Theilung zu

der beträchtlichen Höhe von ca. 28 m, der Mittelbau mit einem weiteren Gefchofs fogar auf 38,5 m. Durch

die Erhöhung des Mittelbaues entfieht jene energifche und wirkungsvolle Silhouette, die den Bau vor Allem

kennzeichnet und die noch vervollftändigt wird durch die Art, wie der charakteriftifch gefialtete, fchlanke,

viereckige Thurm aus der linken Ecke der Facade kühn emporwächst bis zu einer Höhe von ca. 91 m bei

nur ca. 7 m breiter Bafis. Von vorzüglicher Wirkung ift diel'er Thurm mit feinem ruhigen, glatten Haupt—

körper aus Backftein, der reichen Zinnenbekrönung aus Kalkftein und dem fchlanken, oberen Auffatz, der

die Glocken trägt; und um Vieles überragt er die zahlreichen Thürme der Paläfte des Adels. Die der

Hauptfache nach aus Backftein conf’truirte Fagade iii; wenig und nur durch einige wagrechte Gurten

gegliedert; ein hohes, aber wenig ausladendes Zinnengefims aus Backftein bildet den oberen Abfchlufs.

Das Erdgefchofs hat eine arcadenartige Spitzbogen»Architektur; doch find die Arcaden nicht zu einer

offenen Halle ausgebildet, fondern mit Stichbogen»Thüren und -Fenftern verbaut. Die Fenfter der beiden

9) Siehe ebendaf., Bd. 2. Paris 1858. S. 141.

10) Siehe: RUNGE, L. Beiträge zur Kenntnifs der Backitein-Architektur Italiens. 2. Ausg. Berlin 1856 — ferner:

OSTEN, F. Die Bauwerke der Lombardei vom 7_‚.‚4_ Jahrhundert. Darmfladt 1846—54.

11) Siehe: RUNGE, a. a. O.

1‘—’) Siehe: VERDIER ET CATTOIS, a. a. O., Bd. 2, S. ].
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Obergefchofl'e zeigen eine durchweg gleichartige Behandlung; es find dreitheilige große Spitzbogenfenfier

mit zierlichen l\larmorfäulchen und einem Stadtwappen im Bogenzwickel. Der die Fagade zierende Balcon

im Mittelbau des II. Obergefchofi"es datirt aus der Periode der Renaifiance.

Scheint das Aeufsere aus einem Gufs, fo belehrt uns der Grundrifs vom Gegentheile. Er befieht

aus drei von einander beinahe unabhängigen Theilen, einem mittleren und zwei zu defi‘en Seiten, die durch

die ganze Tiefe des Baues (32 m) durchgehende Mauern getrennt find; vermuthlich wurden ältere Paläfle

zum neuen grofsen Palazzo puélz'ra von den Baumeiflern Angelo und Agrßino da Siena umgebaut. Der

Fig. 2.
 

  
    
 
 

      
 

Palazzo publim zu Siena.

linke Flügel wird im Erdgefchofs ganz von einem mit Hallen umgebenen Hof eingenommen, in den eine

Treppe und der dicke Mauerkern für den Unterbau des Thurmes eingebaut if’t; in den oberen Stockwerken

liegen Gefehäftsräume, die reichliches Licht vom Hof und von den Fagaden erhalten. Der Mittelbau und

der rechte Flügel —— in letzterem liegt der Haupteingang und die Haupttreppe —— enthalten im Erdgefchofs

nur Bureau und untergeordnete, wenig fchön disponirte Räumlichkeiten, im I. Obergefchofs aber die Haupt-

räume des Baues: Rathsfaal (ca. 10 >( 25 m) mit Vorfaal und Capelle, die ihr Licht nur vom grofsen Saale

erhält, und fünf Nebenfäle. Sämmtliche Haupträume find [ehr fchön mit Fresken aus der heiligen und

prot'anen Gefchichte ausgefchtnückt, zum Theile gewölbt, zum Theile mit prächtigen, bemalten Balkendecken
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verziert. Auf diefe Räume concentrirte fich die ganze Prachtliebe damaliger Zeit, und noch heute find fie

nachahmenswerthe Vorbilder.

Das bekanntefle Beifpiel des. italienifchen mittelalterlichen Rathhaufes, der Palazzo

wear/tiv in Florenz 13), ift mit dem vorigen verwandt, fieht ihm aber an Kunftwerth

um Vieles nach.

Der Bau wurde von Arno.7'o del Cambia 1298 begonnen und ift von bedeutender Ausdehnung und

imponirender Maffenwirkung,‘ derfelbe ragt mächtig aus der Häufermaffe der Grofsfladt empor und war

mit [einem ftattlichen Glockenthurm fchon von \Veitem kenntlich als das vornehmfte Gebäude der Republik.

Von Grundform ein Viereck mit zwei rechten Winkeln bildet die fchmalfie (ca. 43,5m breite) Seite

die Hauptfagade; dabei ift die ganze Tiefe des Baues beträchtlich, ca. 95,5m grofs. Das Innere in; viel—

fach in der Periode der Renaiffance verändert und umgebaut worden. Von alten Theilen ift erhalten

geblieben, wenn auch mit Decorationen aus dem XVI. Jahrhundert, der Eingangshof, der ähnlich dem des

Palazzo publim zu Siena floh als Hallenhof mit dicken achteckigen Pfeilern direct an die Fagade anlehnt.

Der Bau enthält im Obergefchofs einen großen Saal, der von Giorgio Vafarz' 1540 ausgefchmückt wurde

als Sitzungsfaal der Signorie (163‘ lang, 68' breit und 65’ hoch “), im Uebrigen ein Conglomerat von Amts

Localen, Wohnungen, Höfen etc. ohne befonderen baulichen Werth, während der decorative Werth vieler

Gemächer ein fehr bedeutender ift; datiren doch noch die Decorationen an Decken und Wänden einer

ganzen Reihe von kleinen Sälen und Zimmern, unter anderen der fog. Medici-Zimmer, aus dem Cinque

(mio. Zu den Zeiten der Republik hatten der Gonfalz'ere und die acht Priorz' im Palaft Wohnungen.

Das Aeufsere bildet bis zu dem fehr wirkungsvollen Zinnenhauptgefimfe eine rauhe, ungegliederte

Mauermaffe aus kleinen Quadern, in welche ohne viele Regel und Symmetrie halb runde, zweitheilige Fenfter

auf durchgehenden Bankgurten eingefchnitten find. Auch das Hauptportal des trotzigen, gefehloffenen

Baues liegt nicht in der Fagadenmitte, fondern feitlich. NVeitaus das Interefl'antefte ift das vorerwähnte

Hauptgefims und der Thurm. Erfteres wird aus einer fiark ausladenden und mit Zinnen gekrönten Mauer

gebildet, die auf Heilen Confolen und kleinen Bogen darüber ruht. Zwifchen den Confolen find farbige

Wappen; über den Bogen in der Mauer iii ein Umgang mit kleinen Rundbogenfenfterq und hierüber der

Zinnenkranz angebracht. Der grofse Thurm ift im Unterbau der Fagade durch nichts vorbereitet, baut

froh vielmehr in beifpiellofer Kühnheit aus dem über die Mauerflucht [tark vorgekragten Hauptgefimfe auf

und ift, wenn auch in weniger glücklichen Verhältnifi'en, aus denfelben Motiven zufammengefetzt, wie der

Thurm des Palazzo j>ublico zu Siena: zuerft glatter, viereckiger Mauerkörper, vorgekragtes Gefchofs für

die Wachen mit Fenftern nach allen Seiten, Zinnengefims, darüber der fchmalere Aufbau auf vier dicken

Säulen, zwifchen denen die Glocken weithin fichtbar, aufruhend, mit Zinnen und Pyramide gekrönt; ganz

oben wehte das Banner der flolzen Republik.

Auch der Palazzo 1nurziczßale zu Gubbio 15), begonnen 13 32 von Gz'ovmzello

Maja", genannt 27 Gallapone, ift ein glückliches Beifpiel einer gediegenen und künft-

lerifchen Löfung eines Rathhausbaues diefer Periode.
Der Grundrifs des frei ftehenden, auf hohem Terraffenbau an einen Bergrücken kühn angelehnten

Palaf’tes (Fig. 4) bildet ein Rechteck von 34,0 m Länge und 19,5 m Tiefe, dem an der einen Schmalfeite

nach dem Thal zu ein Anbau von 5,0 )( 19,5 m Grundfläche vorgelegt iit, der im oberflen Gefchofs mit

einer Loggia fchliefst. Auf einem niedrigen L'ntergefchofs, das zu Magazinen verwendet war. ruht der

Hauptraum des Haufes, der mächtige mit Tonnengewölbe überdeckte Saal (28,8 m lang, 13,65 m breit, 13,2 m

hoch), den ganzen Grundrifs einnehmend und vermittels einer monumentalen Freitreppe von dem an der

einen Breitfeite gelegenen Platz aus zugänglich. Hier verfammelten lich die Bürger zu \«Vahlen ihrer

Behörden und zur Discuffion aller das Wohl der Stadt betreffenden Angelegenheiten, während das Stockwerk

über dem Saal — mit ihm verbunden durch eine in den Saal eingebaute Freitreppe — als Amts»Local für

die Behörden diente. Es enthielt dem entfprechend mehrere gröfsere und kleinere Säle und Zimmer;

zudem waren eine Reihe untergeordneter Räumlichkeiten, namentlich in den Zwickeln über dem Tonnen-

gewölbe, verfügbar.

Das Aeufsere (Fig. 3) ift, wie das Innere, einfach und charakteriftifch; die Hauptfagade zeigt in

der Mitte ein ftattliches Portal, zu dem die erwähnte Freitreppe emporführt, vor dem Portal eine erweiterte

13) Ein ungenauer Grundrifs diefes interel'fanten Bauwerkes findet lich in: GRANDJEAN‚ A. ET A. FAMIN. Archz'teciure

toscrme. Paris 1815. — Eine gute Veröffentlichung defl'elben befteht wohl nicht.

14) Eine Innenanficht (nach dem in Fußnote 13 genannten Werke) diefes Saales ift in Theil IV, Halbbd. ; (Tafel bei

S. 255) diefes »Handbuches« zu finden.

15) Siehe: STIER, H. u. F. LUTHMER. Gubbio. Deutfche Bauz. 1868, S, 322, 345, 355_
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1,"5on 11. Gr.Palazzo munz‘cz'pale zu Gubbio 15). ——

Arch.: Giammel/o 1Wrzflz'.



II

Plattform bildend, wie fie für den Rathhausbau typifch, in den verfchiedenften Formen an vielen Beifpielen
[ich findet. Die Wand ift durch 4 breite, wenig vortretende Lifenen in drei ungefähr gleiche Theile
getheilt — eine ängftliche Symmetrie kennt diefe Zeit ja nicht — hat im Uebrigen keine Gliederungen bis
zur wagrechten Gurt, auf der die Fenfter des oberflen Gefchoffes, je zwei zwifchen zwei Lifenen, auffitzen.
Zu Seiten des Portals befindet fich je ein grofses Fenfler des grofsen Saales und darüber eine hohe, glatte
Mauermail'e mit einigen kleinen, dem inneren Bedürfnifs nach unregelmäßig eingefchnittenen Fenfterchen.
Ein Zinnengefims, auf Confölchen wenig vorgekragt, fchliefst die im Ganzen ca.. 31m hohe Fagade wag-
recht ab. An der einen Seite lehnt lich der 23m hohe Loggien—Anbau an, und aus dem Hauptkern fteigt
auf der einen Gebäudeecke ein Glockenthiirmchen empor, mit Zinnen gekrönt und die Fagade noch um
11 m überragend. Am ganzen Bau if’t kein überflüffiger Schmuck; fein Werth befteht in der Gröfse der
Abmefl'ungen, den guten Verhältnifl'en und in der richtigen Verwendung der charakteriitifchen Motive. Wie
in der italienifchen Gothik häufig, find alle Oefinungen im Rundbogen gefehloffen.

Wie für das Aeufsere der Rathhausbauten diefer Zeit auch noch andere
Arten der architektonifchen Behandlung vorkamen‚ zeigt ein lehrreiches Fragment
einer gemalten Fagade des Palazzo pzzälz'co zu Piftoja 16). Im Uebrigen erfchöpfen
die erwähnten Beifpiele wohl die Haupttypen, während es noch eine grofse Anzahl
ähnlicher Monumente, wenn auch an Bedeutung den obigen nachitehend, giebt.

2) Renaiffance.

Wie das frühe Mittelalter die politifche Selbftändigkeit der Städte zur Reife
gebracht hatte, fo hatte es auch fait alle bedeutendf’cen Städte mit Rathhäufern ge-
fchmückt und den für die fpäteren Zeiten giltigen Typus gefchaffen. Die Renaiffance
nimmt die ihr von der Gothik überkommenen Motive auf, die fie aber mit voll-
kommener Freiheit dem neuen Stil gemäfs umzufchaffen weifs. So ift es vor Allem
die Halle des Erdgefchoffes, die vorzugsweife verwendet und in glänzenditer Art
umgeftaltet wird, bald als durchgehende, offene, weiträumige Halle, wie in Brescia,
bald als faulengefchmückter Arcaden-Gang, wie in Verona. Statt des Balcons auf
Confolen, den die Meifier der Renaiffance mit wenigen Ausnahmen nicht für [ehr
monumental hielten, läfft fie das obere Stockwerk hinter das untere fo viel zurück-
treten, als nöthig ift, um eine geeignete Stätte zu fchaffen für Anfprachen der
Magiftrats-Perfonen an das auf dem Platz verfammelte Volk, wie z. B. in Bologna
und a. 0.

Der Thurmbau, der beim mittelalterlichen Rathhaufe nicht fehlte, kommt bei
dem der Renaiffance in Italien kaum mehr vor, [ei es, dafs das Bedürfnifs felten
mehr einen Thurm forderte, fei es, dafs vorhandene Thürme aus früherer Zeit ge-
nügten. Ein Beifpiel eines Rathhausthurmes der Renaiffance, der mit dem Bau felbit
verbunden ift, iit der Thurm des Capitols, wenn man den Senatoren—Palafl in Rom
als Rathhaus der Stadt will gelten laffen. Von den bemerkenswertheften Bauten
find nur unvollkommene Veröffentlichungen, meift nur der Faqaden, vorhanden; die
Grundriffe bieten aber auch keine neuen Momente gegenüber den früheren Beifpielen.
Es feien einige derfelben hier erwähnt.

Der Palazzo del con/églz'o zu Verona 17), von FM Gz'ocondo vor 1500 erbaut, ift
ein reizender Bau, aus Erd- und Obergefchofs beftehend, im Stil der heiterl°cen und
anmuthigf’cen Früh—Renaiffance.

Im Erdgefchofs eine offene Halle mit acht Bogen auf korinthifchen Säulen, von etwas fchweren,
aber dem Falle gut angepaflten Verhältniffen; im Obergefchofs fchlanke und reich verzierte korinthifche
Fünfter—Ordnung und vier fchöne, grofse Doppelfenfter mit fegmentförmigen Giebelverdachungen; über dem

16) Siehe: GAILHABAUD‚ ]. L’arclziz‘eciure du _5'. an 17. _/Ze'cle elc. Paris 1852—63.

1") Siehe die Abbildung in: BURCKHARDT, ]. Gel'chichte der Renaifl'ance in Italien. 2. Aufl. Stuttgart 1877. S. 196.
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wagrechten Hauptgefimfe auf niedrigen, den Pilaftern entfprechenden I’oitamenten fünf Statuen berühmter

Veronefen des Alterthumes. Die Fagade, neuerdings reftaurirt, ill auf das reichfte gefchmückt mit plaitifchen

und gemalten Ornamenten und ihrer vornehmen Haltung und ihrer guten Verhältniffe wegen ein würdiges

Vorbild.

Am Rzlazzo comu7mla zu Brescia 13“) haben verfchiedene Architekten ihren An-

theil gehabt.
Von Toman Formen/one 1508 begonnen, componirte Pal/adio die fchönen Fender des Ober-

gefchoffes, San/Wing das reich gegliederte Hauptgefnns. Die Dispofition des nach allen Seiten frei [lehenden

Baues ift einfach, aber durch fehr große Verhältniffe mächtig wirkend. Er bildet ein Rechteck von

ca. 30 X 50m Seitenlänge, das eine Schmalfeite als Hauptfagade nach dem Platze kehrt. Das Erdgefchofs

wird der Hauptfache nach durch eine nach drei Seiten offene, quadratifche und gewölbte Halle eingenommen,

die fehr leicht und frei confiruirt il°t, indem aufser den kräftigen Mauerpfeilern der Fagaden nur vier

korinthifche Säulen (von 8,63 m Axenabftand) ohne Gebälke die Kreuzgewölbe des weiten Raumes tragen,

ohne jede Anwendung von Zugftangen. Ueber der Halle ein grofser quadratifcher Saal, der nie ganz

vollendet war und der feinen Zugang durch eine Treppe hat, die in einem jenfeits der einen Seitenl‘trafse

gelegenen Anbau liegt und durch eine Brücke zum Saale führt. Der übrige Raum des Haufes ift zu Aemtern

ausgebaut.

Die Hauptfagade zeigt zwei Gefehoffe von drei Axen; unten eine breite Arcaden-Architektur mit

Bogen zwifchen korinthifchen Säulen; über dem Gebälke eine Baluftrade, hinter welcher das Obergefchofs

zurücktritt, fo dafs eine fchmale Terraffe entfieht. Im Obergefchofs tragen verzierte korinthifche Pilafter

das hohe Hauptgefims, und zwifchen die I’ilafter bauen fich drei (tattliche viereckige Fenfter ein. deren

von Pilaflern gefiützte Verdachungen bis unter den Architrav der grofsen Ordnung reichen. Ueber dem

Hauptgefimfe befindet fich fodann noch eine Baluftrade und ein wenig gelungener Aufbau aus einer fpäteren

Zeit. Diefelbe Architektur ift auf den Seiten in fünf Axen durchgeführt.

b) Rathhäufer in Deutfchland.

i) Mittelalter.

Wenn fchon einzelne deutfchen Städte fich feit der Mitte des XI. Jahrhundertes

zu einer gewiffen Selbitändigkeit erhoben hatten, andere feit dem Anfang des XII. Jahr—

hundertes in planmäfsiger Gründung entfianden und rafch emporgewachfen waren,

fo brauchte es dennoch eine geraume Zeit, bis die Entwickelung derfelben in Folge der

zunehmenden Bevölkerung, des [ich ausbreitenden Handels und gefieigerten Gewerbe—

fleifses fo weit gediehen war, dafs die Stadtgemeinden zum Bau bedeutenderer

Communalbauten fchreiten konnten. Aus diefer frühen Zeit, dem XI. und XII. Jahr-

hundert, iit denn auch von Rathhäufern fo gut wie nichts auf uns gekommen; die

damals entf’tandenen Gebäude waren wohl von verhältnifsmäfsig kleinem Umfange;

lie genügten bald nicht mehr dem gewachfenen Bedürfnifs und mufften im Laufe

der folgenden Jahrhunderte durch Umbauten vergröfsert oder durch Neubauten er-

fetzt werden.

Auch das XIII. Jahrhundert giebt noch wenige und keine hervorragenden Bei-

fpiele, und die wenigen vorhandenen Bauten aus diefer Zeit find nicht ohne wefent-

liche fpätere Veränderungen geblieben. Erft mit dem XIV. Jahrhundert beginnt die

eigentliche Periode für den Bau der Rathhäufer in Deutfchland, die lich im XV. und

XVI. Jahrhundert fortfetzt und der dann, unter dem Aufblühen des neuen Stils, der

Renaiffance, die bedeutendlten diefer Bauten auf deutfchem Boden, von denen unter 2

die Rede fein wird, fich anreihen.

Die Geltaltung der Grundriffe der erfien Periode if’t noch wenig entwickelt;

die wenigen vom Bedürfnifs geforderten Räumlichkeiten pflegen in einfachfter \Veife

”) Siehe die Abbildung ebendaf., S. 195 —— ferner den Grundrifs in: IjAUSER, A. Styllehre der architektonifchen

und kunflgewerblichen Formen. 3. Theil: Renaiffance. 2. Aufl, Wien 1880. S. 35.


